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Gunnar Cronberger / Guido Jabusch

Schritt für Schritt

ÖPNV–Nutzung durch Menschen mit geistiger Behinderung

Erwachsene mit geistiger Behinderung erlernen die gefahrlose 
Nutzung des Öffentlichen Personennahverkehrs (ÖPNV)

Ein Projekt der Ordnungspartnerschaft aus Polizei Bochum, Bochum-Gelsenkirche-
ner Straßenbahnen AG (BOGESTRA), Diakonie Ruhr als Träger der Behinderten-
werkstatt Constantin, Verkehrswacht Bochum und Stadt Bochum.

Bei den Mitarbeitern der Werkstatt Constantin handelt es sich um Menschen mit einer 
geistigen und teilweise auch körperlichen Behinderung.

Gerade für Menschen mit Handicap ist die Nutzung des ÖPNV oft die einzige Möglich-
keit, eigenständig am Berufsleben teilzunehmen und sinnvoll ihre Freizeit zu nutzen.

Leider kommt es häufig aufgrund von fehlendem Gefahrenbewusstsein und teilweise 
nicht angepasstem Verhalten zu unangenehmen und auch gefährlichen Situationen für 
und durch diese Verkehrsteilnehmer. Diese Negativerlebnisse können dazu führen, 
dass sie ihre mühsam erarbeitete Mobilität wieder aufgeben und dadurch ein großes 
Stück Lebensqualität verlieren.

Aufgrund einiger teilweise schwerwiegender Vorfälle und Unfälle kam es in Bochum 
zu der Ordnungspartnerschaft „Schritt für Schritt“.

Netzwerkpartnerschaften haben in Bochum schon eine lange und positive Tradition. 
So ist es nicht verwunderlich, dass aufgrund von diversen Wegeunfällen, Meldungen 
von Fahrpersonalen, Beschwerden von anderen Fahrgästen etc. auch hier wieder der 
Weg einer Partnerschaft eingeschlagen wurde.

Aufgrund der bisherigen guten und fruchtbaren Zusammenarbeit kennen sich die 
Partner, gibt es kurze Wege und ist das notwendige Vertrauen vorhanden. So war es 
auch leicht, die Diakonie als neuen Partner zu integrieren.

Im Jahr 2010 kam es zu einer ersten Zusammenkunft der Partner. Schon bei diesem 
ersten Treffen wurde der Grundstein zu einer Ordnungspartnerschaft gelegt und das 
Programm „8 Schritte – ein Weg zu mehr Mobilität“ entwickelt.

Der Begriff Schritte wurde sehr bewusst gewählt. Zum einen symbolisiert er Mo-
bilität, zum anderen aber auch die Notwendigkeit, dass jeder Schritt exakt auf den 
anderen folgen muss. Sprünge würden die Zielgruppe aus dem Tritt bringen und den 
Ablauf nicht beschleunigen, sondern eher behindern und verunsichern.
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Des Weiteren wurde festgelegt, mit welchen Teilnehmern die Trainings durchgeführt 
werden sollen.

Sie müssen ÖPNV-Nutzer (trifft auf mehr als die Hälfte der Constantin-Mitarbeiter 
zu) sein und unbedingt freiwillig am Training teilnehmen. Sie sollten möglichst ver-
teilt in den Werkstätten arbeiten, um hiermit eine breite Information und Akzeptanz 
bei den übrigen Mitarbeitern zu erreichen.

Bei den ersten Gruppen nahmen alle Partner (außer der Stadt, die nur bei baulichen 
Fragen beteiligt ist) an der Ausbildung teil, um den gesamten Ablauf kennen zu ler-
nen; später nur noch die an der jeweiligen Einheit (Schritt) beteiligten Organisationen. 
Pädagogische Kräfte der Werkstatt mussten und müssen natürlich beratend und unter-
stützend an allen Terminen teilnehmen.

Die Ausbildung Schritt für Schritt
Kennenlernen (Warm-up)
Schritt 1
Teilnehmer: alle Partner

Das erste Treffen ist ungeheuer wichtig. Aufgrund der bisherigen Lebenserfahrung 
haben die Behinderten nicht immer ein grundsätzlich vertrauensvolles Verhältnis ge-
genüber Verwaltung, Verkehrsunternehmen oder auch Polizei. Es gilt zu vermitteln, 
dass es nicht um Kontrolle von Leistung oder Wissen der Teilnehmer geht, sondern 
darum, sich etwas gemeinsam zu erarbeiten.

Die Teilnehmer und die Netzwerkpartner stellen sich vor, es werden Abläufe und In-
halte erläutert und eventuelle Vorurteile und Vorbehalte, nicht nur der Behinderten, 
abgebaut. Weiterhin werden Spielregeln aufgestellt (wir lachen miteinander, aber 
nicht übereinander, wir sind pünktlich, wir sagen, wenn wir etwas nicht wollen…) 
und auch gemeinsam akzeptiert.

Die Ausbildung 
Schritte 2-6
Teilnehmer: die jeweils beteiligten Ordnungspartner.

Während der Ausbildungsschritte erlernen und erarbeiten sich die Ausbildungsteil-
nehmer die einzelnen Mobilitätsschritte.

Hier unterscheidet sich die Arbeit mit Behinderten nur in wenigen Punkten von Schu-
lungen anderer Zielgruppen. Auch hier muss immer wieder reflektiert werden, ob das 
Tempo, die Lernintensität, die Reihenfolge und die Art der Ansprache dem Leistungsni-
veau des Einzelnen und den Möglichkeiten der Gruppe entspricht. 
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Ein Unterschied ist jedoch die fehlende Möglichkeit der Teilnehmer, Gelerntes zu abs-
trahieren und dann auf ähnliche Situationen umzusetzen. Deshalb reicht es z. B. nicht, 
auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Sicherheitseinrichtungen in Bus und 
Bahn hinzuweisen. Es ist vielmehr notwendig, in beiden Fahrzeugen zu trainieren. 

Die einzelnen Ausbildungsschritte beinhalten hauptsächlich die klassischen Bereiche.

So werden die Wege von/zur Haltestelle behandelt und die damit verbundenen Gefah-
renpunkte beleuchtet und das Umgehen mit diesen erarbeitet.

Beim Bus- und Bahn-Training gehen wir auf das verkehrssichere Verhalten beim Ein- 
und Ausstieg ein, es wird die sinnvolle Platzwahl sowie der sichere Stand/Sitzplatz im 
Fahrzeug besprochen und eingeübt. Weiterhin bestimmen die Teilnehmer den „toten 
Winkel“ des Busses und machen diesen durch die „Toter-Winkel-Plane“ kenntlich. 
Sie nehmen selbst auf dem Fahrersitz Platz, um zu erleben, wie eingeschränkt die 
Fahrer bei der Sicht und der Wahrnehmung von Geräuschen sind.

Bei diesen einzelnen Schritten wird immer versucht, Mitmach- oder Erlebnissituatio-
nen  zu erzeugen. Eine Notbremsung selbst im Bus zu erleben und z. B. zu sehen, wie 
weit die 1,40 m große Puppe, die in der letzten Bank gesessen hat, bei einer Bremsung 
durch den Bus geschleudert wird, bewirkt mehr gewünschte Verhaltensänderungen 
als stundenlange Vorträge.

Bei dem Schritt Hilfe zur Selbsthilfe wird deshalb auch in Rollenspielen eingeübt, 
wie man sich einer unangenehmen Situation entzieht, jemanden um Hilfe bittet, dem 
Fahrer zuruft, einen noch aussteigen zu lassen usw., usw. …

Hierbei ist es natürlich ungeheuer wichtig, auf Erlebnisse der Teilnehmer, wie aber 
auch auf ihre persönliche Problematik einzugehen. Deshalb ist es auch unbedingt not-
wendig, dass die Trainingseinheiten ausnahmslos von geschultem Personal der Ein-
richtung begleitet werden.

Neben dem – im Gegensatz zu den meisten Schulungen – oft höheren zeitlichen Auf-
wand kommen bei der Schritt für Schritt-Gruppe zwei weitere Trainingseinheiten hin-
zu. Zum einen führt der Partner Verkehrswacht auf Wunsch der Teilnehmer ein Trai-
ning „Weg Wohnung zur Haltestelle“ durch. Hier werden nicht nur Abläufe überprüft, 
sondern es wird auch nach Alternativen und Vermeidungsmöglichkeiten gesucht. So 
gibt es zum Beispiel häufig Ängste in überfüllten Bahnen in den Morgenstunden. Hier 
werden andere Fahrzeiten oder auch die Nutzung von Bussen überprüft und nach 
Möglichkeit auch praktisch getestet.

Ein weiterer Zusatzschritt ist die Besichtigung der Sicherheitsleitstelle. Hierdurch soll 
gezeigt werden, dass dort Menschen sitzen, die einen Notruf sehr ernst nehmen und 
denen auch eine Reihe von Hilfsmöglichkeiten zur Verfügung steht.
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Durch die Teilung der Gruppe bei dieser Übung sehen die Teilnehmer sowohl die 
Situation am Bahnsteig wie auch das Videobild in der Zentrale.

Es wäre ein großer Fehler, bei den Teilnehmern Ängste zu schüren, die auch absolut 
nicht notwendig sind. Besser ist es, ihnen zu zeigen, dass man mit wenigen „Tricks“ 
unangenehme oder gefährliche Situationen häufig vermeiden oder umgehen kann.

Jede Einheit dauert ca. 120 – 180 Minuten. Sie beginnt immer in einem Raum. Dort 
wird, möglichst durch die Teilnehmer, die vorherige Einheit reflektiert und bei Bedarf 
nochmals auf strittige Punkte eingegangen. Dann gibt es einen Ausblick auf die nun 
folgende Einheit.

Auch zum Ende jeder Einheit gehen wir in den Raum und sprechen über die abgelau-
fene Einheit und die Teilnehmer werden über die Inhalte und den Ablauf der nächsten 
Einheit informiert.

Diese permanente Wiederholung erleichtert es den Behinderten, sich auf die Situati-
onen einzustellen, und die Trainer haben so natürlich auch einen Überblick über die 
Lernerfolge.

Feedback 
Schritt 7
Alle Teilnehmer

Hier treffen sich zuerst die Trainer und die Vertreter der Einrichtung, um die Maß-
nahme, den organisatorischen Ablauf, eventuelle Veränderungen der Teilnehmer zu 
besprechen. Danach findet die Auswertung mit den Teilnehmern statt. Es wird auf 
die Inhalte und die Art der Trainings eingegangen. Wichtig ist aber auch, wie sich 
die Teilnehmer persönlich bei der Ausbildung gefühlt haben und wie sie Menge und 
Tempo der Ausbildung empfunden haben.

Die bisherigen Auswertungen waren sehr positiv und sehr offen. Die Teilnehmer hat-
ten keine Probleme, auf persönliche Befindlichkeiten einzugehen und sind sehr gut in 
der Lage, ihren Leistungsstand einzuschätzen. 

Es ist sehr schön zu beobachten, welche positive Entwicklung viele der Teilnehmer 
während der Einheiten machen. Die Erkenntnis, nun in der Lage zu sein, Bus und 
Bahn weitaus entspannter zu nutzen als es in der Vergangenheit oft geschehen ist, 
führt zu mehr Selbstbewusstsein. 

Das Wegtraining befähigt die Teilnehmer, Gefahren zu erkennen, zu vermeiden und 
darauf zu reagieren.
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Dass das Erlernte häufig auch in anderen Lebenssituationen angewandt werden kann, 
ist ein sehr positiver Nebeneffekt.

ÖPNV-Rallye
Schritt 8
Alle Teilnehmer

Natürlich wollen und müssen wir den Erfolg unserer Maßnahme auch messen. Eine 
schriftliche Abschlussprüfung würde aber an den Fähigkeiten einer Reihe von Teil-
nehmern scheitern.

Um also den Lernerfolg zu messen, aber auch als Belohnung für die Teilnehmer, füh-
ren wir die Rallye durch.

Hier werden Gruppen von 3 – 5 Personen gebildet. Jeder Gruppe wird ein Trainer 
und ein Mitarbeiter der Einrichtung zur Seite gestellt. Deren Tätigkeit besteht aber 
ausschließlich darin, die jeweiligen Aufgaben vorzulesen und die Antworten aufzu-
schreiben. 

Aufgabe ist, verschiedene Haltestelle in unserem Betriebsgebiet anzufahren und dort  
z.B. die Notrufeinrichtung zu finden oder nachzusehen, wie viele Notausgangsschil-
der vorhanden sind.

Die Teilnehmer müssen - als Gruppenaufgabe natürlich - selbst die Linienverbindun-
gen heraussuchen. An einzelnen Punkten stehen die Partner der Verkehrswacht und 
der Polizei und beurteilen das Verhalten beim Überqueren der Fahrbahn etc. Nach 
der Rallye kommt es zu einer gemeinsamen Auswertung der Fragebögen sowie der 
Verhaltenspunkte und auch zu einer kleinen Siegerehrung.

Auswertungstreffen
Einige Monate nach der Trainingseinheit kommt es zu einem Treffen der Trainer mit 
den Teilnehmern. Hier wird besprochen, was hängengeblieben ist, wo besteht erneu-
ter/weiterer Trainingsbedarf, welche Erlebnisse hatten die Teilnehmer in der Zwi-
schenzeit, und was hat sich für den Einzelnen durch das Training verändert.

Es ist geplant, mit den Gruppen nach ca. 12 Monaten 1-2 Auffrischungseinheiten 
durchzuführen. 
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Kosten
Bezogen auf Mannstunden haben die Partner folgenden Aufwand je Trainingsgruppe 
vom Kennenlernen bis ÖPNV–Rallye:

Landespolizei	 18 Stunden
Verkehrswacht	 16 Stunden
BOGESTRA	 22 Stunden

Fazit und Ausblick
Das Training wird von den Bochumer Partnern nicht durchgeführt, weil sie gute Men-
schen sind und/oder Arbeit mit Behinderten positiv in der Öffentlichkeit wahrgenom-
men wird, sondern wir führen die Trainings durch, weil es einen Bedarf gibt.

Es gibt Probleme in den Fahrzeugen und es gibt Wegeunfälle.

Schon allein aus ökonomischen Gründen wird der Anteil der Mitarbeiter der Einrich-
tung, die den ÖPNV für den Berufsweg nutzen, weiter steigen.

Gleichzeitig wächst aber auch der gesellschaftliche Anspruch nach selbstbestimmter  
Freizeitgestaltung und damit nach selbstbestimmter Mobilität.

Die Bochumer Ordnungspartnerschaft „Schritt für Schritt“ hat nichts anderes getan, 
als sich dieser gesellschaftlichen Herausforderung zu stellen.

Aufgrund der engen Zusammenarbeit wurden Änderungen im Fahrplan und in der 
Haltestellenanordnung durchgeführt.

Das Projekt soll nun auf andere Einrichtungen und Städte ausgeweitet werden.

Um den ÖPNV nicht nur für die Teilnehmer, sondern auch für die anderen behin-
derten Nutzer noch sicherer zu machen, ist derzeit ein Multiplikatorenprojekt in der 
Erprobungsphase.

Und nicht zu vergessen: Auch wir Trainer haben in den Einheiten sehr viel gelernt!
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